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Das Nachschlagewerk für alle,


die sich um ein Kind kümmern,


vom ersten Schritt bis zum ersten Schultag


Von Petra Baier




Einleitung


Herzlichen Glückwunsch! Sie dürfen sich um ein Kind kümmern und diesen kleinen Menschen umsorgen. Welche Ehre! Und doch … wie so oft überlebt das schwärmerische Idealbild nicht die Begegnung mit der Realität.


Es klingt so gut, immer liebevoll für ein kleines, unschuldiges Wesen da zu sein. Seine ersten Schritte zu begleiten, den ersten Schultag mitzuerleben ... Aber: Es stellen sich tausend Fragen, an die man noch gar nicht gedacht hat und die man nicht beantworten kann. Das kleine Wesen entpuppt sich als schreiendes Etwas, das uns in den Wahnsinn treiben will. Zwischen Schlafentzug, ausgelaufenen Windeln und tieffliegendem Spielzeug müssen wir den Haushalt, unseren Job und all die anderen großen und kleinen Verpflichtungen, Wünsche und Sorgen des Lebens stemmen.


Dieses Buch will Sie dabei begleiten. Es soll Ihnen Ihre Fragen beantworten, Ihnen Mut machen und Ihnen helfen, gelassen zu bleiben. So können Sie die Zeit mit Ihrem Kleinkind in vollen Zügen genießen.


Dieses Buch ist ein Nachschlagewerk. In fast 500 Stichworten hilft es Ihnen im Umgang mit dem Wunder Kleinkind.


Sie können das Buch ganz einfach von vorne bis hinten durchlesen. Oder Sie lesen nur die Abschnitte, die Sie gerade interessieren.


Falls Sie alles zu einem bestimmten Themenbereich lesen wollen, habe ich für Sie bereits eine Vorauswahl getroffen. Sie finden Sie am Ende des Buches. Dort sind zudem noch einmal alle Stichworte als Liste.


Wichtig: Benutzen Sie das Buch. Immer wieder.


Steht ein Stichwort nicht da? Suchen Sie ein ähnliches.


Gibt es auch das nicht? Dann gehen Sie so vor:




	Atmen Sie tief durch.


	Fragen Sie sich, ob Sie etwas Vergleichbares schon kennen.


	
Falls nein: Gibt es jemanden, den Sie als Experten befragen können?


	Falls nein: Vertrauen Sie Ihrem Bauchgefühl und Ihrem Kind und handeln Sie entsprechend. Sie schaffen das sicher!





Stellen Sie sich folgende Kontrollfragen:




	Fühlt sich mein Kind ernst genommen und wertgeschätzt?


	Halte ich mich an meine eigenen Regeln und Werte?


	Fühle ich mich mit der Lösung wohl?





So finden Sie zu einem liebevollen, gelassenen und konsequenten Umgang mit Ihrem Kind.


Was Sie sonst noch zu dem Buch wissen sollten ...


Ich benutze folgende Abkürzungen:


Kita – Kindertagesstätte, Kindergarten


Kita-Alter – Alter zwischen 3 und 6 Jahren


Im Buch verwende ich meist nur eine Geschlechter-Form. So bleiben die Sätze besser verständlich und lenken nicht von dem eigentlichen Thema ab. Lesen Sie im Geist bitte alle anderen Geschlechter mit. Auf diese Weise habe ich die Texte auch geschrieben.




A


Ablenken


Siehe auch Beruhigen, Ernährung, Frust, Resilienz, Weinen.


Kinder


Das Kind schreit. Wie bequem erscheint es da, ihm einfach etwas zu geben, das es ablenkt. Bei den meisten wirken etwas zu essen oder ein Spielzeug. Das Weinen hört auf, die Ablenkung hat funktioniert. Unsere Nerven sind beruhigt. Gut, oder?


Es ist gut, aber nur jetzt und für uns. Jedes Weinen hat eine Ursache und diese ist so wichtig für unser Kind, dass es weint. Weinen heißt, dass das Kind seine Gefühle äußert und sich selbst wahrnimmt. Lenken wir es davon ab, lernt unser Kind, seine Gefühle zu ignorieren oder sie nicht richtig zu deuten. Wer nicht lernt, sich selbst zu beruhigen, der wird es niemals können. Auch im Erwachsenenalter wird unser Kind noch quengelig sein und mit bestimmten, eigentlich simplen Situationen Probleme haben.


Besonders gilt dies für das Ablenken durch Essen. Wer immer etwas zu essen bekommt, wenn irgendetwas nicht stimmt, der wird diese Gewohnheit nur schwer ablegen. Übergewicht wird dadurch begünstigt, da das Kind nicht lernen kann, nur zu essen, wenn es wirklich Hunger hat.


Jedes Kind sollte lernen, seine Gefühle auszuhalten und mit ihnen zurechtzukommen. So kann es selbstbewusst leben.


Erwachsene


Wir Großen sollten uns manchmal ablenken. Und zwar immer dann, wenn wir uns in das kindliche Spiel einmischen wollen, ohne dass es nötig ist. Wenn das Kind wunderbar ohne uns spielt, es in Sicherheit ist und keine Regel verletzt, stören wir nur. Das ist hart, aber es ist so. Kommt das Kind ohne uns zurecht, dann müssen wir uns zurückhalten. Auch wenn unser Kind schon wieder auf das hohe Klettergerüst klettern will, obwohl wir ihm mehrfach gesagt haben, dass es vorsichtig sein soll, müssen wir es gewähren lassen. Das Kind muss lernen, was es kann – ohne uns. Wir dürfen uns nicht aufdrängen und wir dürfen ihm keine Angst machen.


Also: Jetzt ist der Moment, das Geschirr zu spülen, unsere Nachrichten zu checken oder im Kopf die nächste Woche zu planen. Wichtig: Sobald uns das Kind wieder braucht, müssen wir ansprechbar sein und bereit zu helfen.


ADHS


ADHS ist die Abkürzung für Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitäts-Störung. Es bezeichnet, platt gesagt, krankhaft hippelige Kinder, die sich nicht gut konzentrieren können. Besonders schwerwiegend ist diese Krankheit ab der Schulzeit, wenn es auf Konzentration ankommt. Bestehen also vorher schon Anzeichen, dass ein Kind überaus zappelig oder ständig unkonzentriert ist, sollten wir uns frühzeitig an einen Arzt wenden.


Ist das Kind tatsächlich von ADHS betroffen, kann ihm der Arzt Medikamente verschreiben, die es ruhiger werden lassen. Auch viel Bewegung hilft oft. So kann sich das Kind besser in eine Gruppe einfügen und wird nicht als Störfaktor wahrgenommen.


Adventskalender


Siehe auch Geschenke, Weihnachten.


Es gibt sie gefühlt tausendfach. Mit Schokolade, kleinen Spielzeugen, zu bestimmten Kinderhelden oder ganz schlicht. Und natürlich: Es gibt sie selbst gemacht. Der Vorteil ist, dass sie individuell die Interessen des Kindes berücksichtigen und oft qualitativ höherwertigeren Inhalt haben.


Man kann sich unendliche Mühe beim Nähen und Sticken machen, um einen Adventskalender zu gestalten. Es geht aber auch einfacher: Einen Karton nehmen und 24 Päckchen hineinlegen. An einen Holzstab, Ast oder an eine Schnur 24 Päckchen binden. Weihnachtliches Geschenkpapier steigert die Vorfreude.


Ein Adventskalender macht natürlich erst dann Sinn, wenn das Kind reif genug ist, sich darauf zu freuen, ein Päckchen zu bekommen, und es mit dem Inhalt etwas anfangen kann. Ältere Geschwister verstehen übrigens gut, dass das Kleine noch keinen Kalender hat, weil es eben noch zu klein ist. An Weihnachten sollte es aber definitiv ein Geschenk bekommen – dafür ist man nie zu klein, denn es geht ja um ein Sinnbild für Gottes Liebe.


Aggressives Verhalten


Siehe auch Auszeit, Beißen, Eltern-Gaga-Hormon, Kindeswohl, Stress, Tief durchatmen, Wutzwerg, Zwang.


Aggressives Verhalten, also sich wütend gegen jemanden wenden, um diesen körperlich oder seelisch zu verletzen, begegnet uns leider immer wieder, sowohl von Seiten der Erwachsenen, als auch von Seiten der Kinder.


Kinder


Kinder zeigen aggressives, wütendes Verhalten wie anschreien, beißen, schlagen, treten oder schubsen, wenn sie einen Vorteil davon haben. Weil sie zum Beispiel unsere Aufmerksamkeit bekommen, wenn sie aggressiv sind. Manche Kinder werden aggressiv, wenn sie müde und erschöpft sind und ihnen alles zu viel wird. Andere suchen ein Ventil, um Ungerechtigkeit gegen sich selbst abzureagieren. Und wieder andere kopieren das, was sie von zu Hause kennen.


In jedem Fall müssen wir uns als Erwachsene fragen, warum unser Kind so reagiert. Auch unbequeme Antworten müssen wir kritisch prüfen. Schreien wir vielleicht auch oft mit dem Kind, damit es tut, was wir wollen? Schubsen wir es in die Richtung, in die es gehen soll, wenn es sich weigert, ohne auf seine Bedürfnisse einzugehen? Muten wir unserem Kind zu viel zu an tagtäglichem Stress? Bevorzugen wir andere? Setzen wir vielleicht keine klaren Grenzen?


Sollte etwas davon stimmen, müssen wir dringend daran arbeiten. Klar, keiner ist perfekt – wir werden immer Fehler machen. Es wird immer wieder Zeiten geben, wo viele Dinge anstehen und es stressig ist. Aber wir sollten versuchen, das zu vermeiden, was unser Kind zu Aggressionen bringt.


Ist unser Kind schon wütend, ist es leicht, einfach auch unser Gehirn auszuschalten und mit zu schreien – jede Gegenwehr soll durch unsere Stimme erstickt werden. Aber das ist der denkbar schlechteste Weg. Seine Wut ist nicht unsere und soll uns auch nicht wütend machen. Lieber sollten wir uns klarmachen, dass unser Kind gerade Hilfe von uns braucht. Wir müssen uns unserem Kind zuwenden und auf es eingehen. Eine Umarmung und einander festhalten wirken oft Wunder. So kann das Kind sich selbst spüren und aus der Nähe Kraft schöpfen. Auszeiten helfen dem Kind, sich wieder zu sammeln.


Erwachsene


Auch wir Erwachsene können natürlich aggressiv sein. Oft geschieht dies, wenn wir im Stress oder emotional sehr angespannt sind. Wenn etwas funktionieren muss und dann das Kind auch noch Zicken macht. Oder wir bestimmte Dinge nicht hören wollen, die andere über unser Kind sagen oder wenn wir bemerken, wie andere mit unserem Kind umgehen.


Aggressionen zu haben ist erst einmal normal. Es ist gut, dass es die Wut gibt. Sie kann uns beflügeln und hilft uns, nicht auf der Stelle zu treten, sondern etwas zu tun. Aber: Wir dürfen uns nicht von ihr übermannen lassen! Wir müssen trotzdem eine gewisse Ruhe bewahren. Wir dürfen niemanden schlagen und auch das Anschreien sollten wir sein lassen. Lieber klären wir die Situation durch eine Pause „Stopp! Ich werde darüber nachdenken“ „Stopp! Ich habe Zeit genug, ich muss mich jetzt nicht hetzen. Ich kann auch mal 5 Minuten später kommen.“ „Stopp! Ich bin wütend, aber das gehört nicht hierher. Das Kind kann nichts dafür, dass ich mich so leicht aufrege.“


Wir Großen dürfen uns auch eine Auszeit nehmen. Wir verlassen die angespannte Situation, reagieren uns ab und dann denken wir noch einmal über das Gehörte und Erlebte nach. Schaffen wir das, sind wir ein besseres Vorbild.


Auch die Beziehung zu unserem Kind wird davon profitieren. Es lohnt sich also, diesen für manchen sehr schweren Weg zu gehen und immer wieder zu üben, Ruhe zu bewahren und tief durchzuatmen.


Albtraum


Siehe auch Angst, Durchschlafen, Magische Phase, Ruhe, Tief durchatmen.


Wie auch Erwachsene verarbeiten Kinder während des Schlafens ihre Erlebnisse, ihre Ängste und Gefühle. Manchmal hören wir, wie unser Kleines in der Nacht spricht oder sogar wimmert. Manchmal wachen Kinder auf. Die Gründe für diese Albträume sind wie bei uns Großen vielfältig. War am Tag viel los? Gab es Situationen, die das Kind nicht verstanden hat? Steht ein Umzug oder eine andere Veränderung bevor? Auch wenn Sie dem Kind noch nichts gesagt haben, wird es Ihre Unruhe spüren. Hatte das Kind ein unschönes Erlebnis, wo es Angst hatte? Oder ist es vielleicht in der magischen Phase? Dann sind Monster für das Kind gerade sehr real, was auch oft zu Albträumen führt.


Das Kind braucht jetzt Ihren Trost. Das kann eine Hand auf dem Rücken sein, wenn es noch schläft und schlecht träumt. Ist es aufgewacht, halten Sie es und sagen ihm, dass es nur geträumt hat. Spricht das Kind schon, kann es Ihnen von dem Traum erzählen und Sie können es beruhigen.


Um wieder einzuschlafen hilft es oft, das Abendritual (vielleicht in abgekürzter Form) zu wiederholen – noch einmal eine kleine Geschichte lesen, noch einmal ein kurzes Lied singen. Möchte Ihr Kind, dass das Licht an bleibt, dann gewähren Sie ihm dies. Wenn das Kleine wieder gut schläft, können Sie es ja ausmachen. Ein Nachtlicht kann ebenso helfen.


Es kann sein, dass das Kind zwar die Augen offen hat, aber noch in seinem Traum gefangen ist. Auch hier braucht das Kind Ihren Trost. Schlägt es Ihre Hand weg, dann berühren Sie es nicht mehr, sondern sprechen beruhigend auf das Kind ein.


Hat das Kind mehrere Albträume hintereinander, atmen Sie tief durch und bewahren Sie Ruhe. Ihr Kind leidet unter den Albträumen mehr, als Sie es durch das ständige Aufwachen tun. Ist es eindeutig die falsche Nacht für so einen Sch., überlegen Sie, ob der Partner nicht übernehmen kann. Geht nicht?


Dann machen Sie es sich so bequem wie möglich. Versuchen Sie, ruhig zu bleiben. Wer sich aufregt, der kann nicht ausruhen. Aber das müssen Sie.


Überlegen Sie, ob Sie bei dem Kind bleiben können, sei es, dass Sie das Kind zu sich ins Bett holen oder gemeinsam auf der Couch oder einer Matratze schlafen. So fühlt das Kind Ihre Nähe, aber Sie können sich trotzdem eher ausruhen, als wenn sie ständig zwischen Ihrem Bett und dem Kinderzimmer hin und herlaufen.


Bitte antworten Sie bei Albträumen immer und lassen Sie unbedingt das Babyfon an, beziehungsweise die Zwischentüren geöffnet. Sie hätten zwar Ruhe, aber Ihr Kind wäre mit seinen Ängsten allein. Es braucht Sie jetzt als seinen Schutz.


Und der fehlende Schlaf? Planen Sie für den nächsten Tag bewusst Pausen ein, in denen Sie auch mal die Augen zumachen und entspannen können. Selbst wenn es nur auf dem Klo ist. Besser als nichts ist es allemal!


Allergie


Siehe auch Milch-Eiweiß-Allergie, Unverträglichkeit, Wespenstich.


Leider gibt es immer mehr Allergien und auch kleine Kinder sind schon davon betroffen. Erste Anzeichen können Hautveränderungen, Durchfall oder Bauchschmerzen sein. Überlegen Sie, ob Sie etwas geändert haben. Ein neues Waschmittel, eine andere Windelsorte, eine andere Ernährung? Wann treten die Beschwerden auf? Auch Heuschnupfen ist immer mehr ein Thema bei den Kleinen.


Sprechen Sie auf jeden Fall mit dem Kinderarzt!


Warum Allergien auftreten, ist nicht sicher. Aber: Kinder, die sich auch mal dreckig machen dürfen, die sich gut ernähren und viel draußen spielen, sind seltener betroffen. Also: Lassen wir unsere Kinder richtig Kinder sein! So tun wir auch etwas für Ihre Gesundheit.


Altersangaben


Siehe auch Filme, Spielzeug.


„Nicht für Kinder unter 3 Jahren geeignet.“ Diesen Sicherheitshinweis kann man auf fast jedem Spielzeug lesen. Ausgenommen echtes Babyspielzeug. Die Industrie will sich so wahrscheinlich absichern, falls doch etwas passiert.


Denn viele Dinge mit diesem Aufdruck können von kleinen Kindern sehr wohl gut benutzt werden. Es ist an uns zu entscheiden, ob wir unserem Kind dieses Spielzeug zutrauen oder nicht.


Ähnlich ist es mit Altersangaben auf Nahrungsmitteln. Ihr 9 Monate alter Wonnefloh kann durchaus in der Lage sein, Kindernahrung zu essen, die mit „ab dem 12. Monat“ gekennzeichnet ist. Die Entwicklung der Kinder ist so unterschiedlich, dass eine pauschale Angabe eigentlich nie passt.


Bei Filmen ist es genauso. Die Freiwillige Selbstkontrolle der Filmindustrie (FSK) soll uns einen Anhalt bieten, ab wann unsere Kinder einen bestimmten Film sehen sollten. Es stehen für kleine Kinder aber nur die Kategorien „ab 0“ und „ab 6 Jahren“ zur Verfügung. Das ist ein riesiger Zeitraum, in dem nahezu unendlich viele Entwicklungsschritte liegen. Das eine Kind ist geistig weiter entwickelt, das andere dafür körperlich. Also dürfen wir die FSK-Kennzeichnung auch nur als Hinweis verstehen. Letztlich müssen die Erziehungsberechtigten als Verantwortliche für das Kind entscheiden, ab wann es einen bestimmten Film oder eine Serie schauen darf. Klar wird unsere Entscheidung manchmal zu Tränen führen. Aber wir sollten konsequent bleiben und es als Übung in Geduld ansehen – für uns und für das Kind.


Angeben


Siehe auch Resilienz, Selbstbewusstsein.


„Ich bin viel schneller als du!“ „Dafür habe ich ein viel tolleres Schloss!“ Solche Sätze hören Eltern von Kindern im Kita-Alter sehr oft. Irgendwann nervt es. Aber: Die Kinder zeigen damit, dass sie einen neuen Entwicklungsschritt getan haben. Sie vergleichen. Manchmal zugegebenermaßen etwas an der Realität vorbei, aber sie nehmen andere und deren Leistungen wahr. Das ist toll. Das Ich-bezogene Kind erfährt sich als Teil einer Gruppe von Menschen.


Gleichzeitig macht das Vergleichen dem Kind auch Angst. Wenn der andere viel schneller ist als ich, heißt das, dass ich schlecht bin. Dann haben mich die anderen nicht mehr lieb.


Dieses Gefühl, auch wenn es objektiv nicht begründet ist, ist schlimm. Sich über seine Fähigkeiten und seinen Besitz zu definieren, ist erst einmal normal. Das Kind soll nun von uns lernen, dass es auch dann geliebt wird, wenn es mal nicht der Tollste ist. Dass es andere Fähigkeiten hat, die es einzigartig und liebenswert machen. Nur dann, wenn das Kind sich selbst annehmen kann, kann es ein starkes Selbstbewusstsein entwickeln. Und das braucht es, um im Leben glücklich zu werden. Also: Gelassen bleiben. Auf die eigenen Vorzüge und die der anderen hinweisen und sich mit dem Kind an dem freuen, was es kann und was es hat. Rückschläge gehören zum Leben dazu, aber wir dürfen nie den Glauben an uns selbst verlieren.


Angst


Siehe auch Fremdeln, Grenzen, Magische Phase, Resilienz, Schämen.


Wir alle kennen sie. Es ist nicht schön, Angst zu haben, aber sie ist da. Unser Puls rast, wir wissen nicht, was wir tun sollen, wollen einfach nur noch weg.


Was die Angst auslöst, ist von Mensch zu Mensch verschieden. Dem einen geht es so, wenn er an die nächste Zugfahrt denkt, der andere hat Angst vor Spinnen. Ängste sind nicht rational nachvollziehbar. Aber sie sind real und müssen ernst genommen werden.
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Kinder


Kinder haben oft Angst. Sie durchschauen die Welt der Erwachsenen noch nicht. Rationale Überlegungen sind ihnen fremd. Sie werden von ihren Gefühlen gelenkt. Diese nehmen sie sehr genau wahr.


Was Kindern Angst macht, verstehen wir – manchmal. Vor allem in der Fremdelphase oder der magischen Phase reagieren sie ängstlich.


Ein Kind steht auf einer Treppenstufe und beginnt zu weinen. Es ist schon oft die Treppe gelaufen, dennoch hat es genau jetzt Angst davor. Nehmen wir diese Angst ernst. Helfen wir dem Kind, sich selbst zu helfen, indem wir hingehen, es beruhigend ansprechen und ihm zeigen, wie es aus der Situation herauskommt. Lachen oder Ironie sind fehl am Platz. Loben wir unser Kind danach, dass es das alleine und ganz toll geschafft hat, steigert dies sein Selbstbewusstsein.


Kann ein Kind schon sprechen, wird es über Dinge, die ihm angst machen, reden. Viele Kinder verarbeiten sie auch im Spiel oder durch Malen. Bleiben Sie aufmerksam und helfen Sie Ihrem Kind, Worte für seine Ängste und Lösungen zu finden. Ist das Kind überzeugt, dass in Nachbars Garten eine Hexe wohnt, dann sprechen Sie mit ihm darüber. „Der Garten ist ja ziemlich klein, es könnte nur ein Gartenhäuschen für den Rasenmäher sein.“ Überlegen Sie, ob es vielleicht eine gute Hexe sein könnte – eine böse hätte die Polizei doch schon längst verhaftet, oder? Es kann auch sein, dass wir handeln müssen: Den Nachbarn um Erlaubnis bitten, sein Gartenhäuschen anzusehen. Oder die Monster im Kleiderschrank oder unter dem Bett lautstark verjagen. Tun wir es für unser Kind!


Manchmal sind wir es, die Ängste bei unseren Kleinen auslösen. Diese „äußeren“ Ängste betreffen vor allem sehr junge Kinder. Schauen wir sie unsicher an und denken „Oh, hoffentlich schreit es nicht“, können wir ganz sicher sein, dass das Kind schreien wird. Es nimmt unsere Unsicherheit auf, sie macht ihm Angst, nicht die eigentliche Situation, weswegen wir so gucken. Versuchen wir, im Umgang mit dem Kind gelassen zu bleiben. Es soll seine eigenen Erfahrungen machen!


Manche Kinder gruseln sich gerne. Sie wollen unbedingt den Kuschelwolf sehen. Ist er da, regieren sie ängstlich, bis wir ihn wegnehmen. Trotzdem wollen sie ihn immer wieder sehen. Das ist vollkommen in Ordnung und kein Grund für uns, wütend zu werden. Wir gruseln uns ja auch mal ganz gerne – in der Geisterbahn oder bei Thrillern. Wichtig ist nur, dass der Wille zum Gruseln von dem Kind kommt und nicht von uns.


Erwachsene


Achtung: Wir dürfen keine Angst vor unserem Kind haben! Klingt seltsam? Aber dennoch haben viele Eltern Angst, ihr Kind könnte schreien und eine Szene machen. Egal ob dies vor dem Süßigkeitenregal im Supermarkt oder abends beim Zubettbringen geschieht. Lassen Sie sich nicht aus der Ruhe bringen. Kinder schreien und wollen andere Dinge als wir, das ist normal. Aber sie müssen lernen, dass es Grenzen gibt, die wir Erwachsene festlegen und an denen nicht mehr gerüttelt wird. Das hilft unseren Kindern, Sicherheit zu gewinnen und uns zu vertrauen.


Anti-Rutschsocken


Siehe auch Kleidung, Schuhe.


Anti-Rutschsocken sind eine gute Alternative zu Hausschuhen. Sie sind flexibel und wir sehen gleich, ob sie gut passen oder nicht. Es gibt Anti-Rutschsocken mit unterschiedlichen Gummiteilen an der Sohle. Manche sind groß, manche klein. Was wir wählen, ist Geschmackssache. Wir müssen nur darauf achten, dass die Gummierung tatsächlich dort ist, wo der Fuß auf dem Boden aufkommt und Halt braucht, also vor allem am vorderen Fußballen und an der Ferse.


Arzt


Gut ist es, wenn man keinen braucht. Aber im Falle eines Falles und vor allem für die Durchführung der Kindervorsorge-Untersuchungen, die im gelben Heft eingetragen werden, ist es wichtig, einen guten Kinderarzt in erreichbarer Nähe zu wissen. Ob ein Kinderarzt gut ist, entscheiden Sie bitte nach Ihrem Bauchgefühl. Fühlen Sie sich dort wohl, dann vertraut Ihr Kind dem Arzt ebenfalls. Haben Sie Bedenken, auch hinsichtlich einzelner Untersuchungsmethoden, überträgt sich dies auf Ihr Kind. Es wird Ihre Unsicherheit spüren und Angst bekommen.


Falls Sie selbst Zweifel an bestimmten Methoden haben, sprechen Sie mit dem Arzt. Fragen Sie ihm Löcher in den Bauch, bis Sie es verstanden haben und mit der Behandlung zufrieden sind oder sie guten Gewissens ablehnen können. Selbst wenn Sie dem Arzt vollkommen vertrauen, kann es sein, dass Ihr Kind weint und sich nicht untersuchen lassen will. Das ist normal und kein Grund zur Besorgnis. Ein Kind versteht die Notwendigkeit einer Untersuchung nicht rational wie ein Erwachsener. Vernunft ist hier noch ein Fremdwort. Kinder sind rein emotional, also durch ihre Gefühle gesteuert.


Von diesen Ärzten sollten Sie wissen:


Kinderarzt – Wie ein Allgemeinmediziner für Erwachsene ist er für alle Belange zuständig. Er kann an Fachärzte verweisen.


Augenarzt – Er ist besonders auf die Augenheilkunde spezialisiert. Allerdings nicht zwingend auf die Belange von Kindern. Es gibt speziell ausgebildete Fachkräfte, die eine solche Sehschule anbieten. Diese arbeiten oft mit einem Augenarzt zusammen.


Homöopathie – Diese Art Medizin beschäftigt sich mit ganzheitlichen Heilmethoden unter Verwendung von pflanzlichen und mineralischen Medikamenten. Sie wird vorrangig von Heilpraktikern angewendet. Manche Ärzte haben eine homöopathische Zusatzausbildung und auch in der Apotheke sind Fachkräfte zu finden. Achten Sie darauf, dass die Mittel für Kinder geeignet sind.


Ergotherapeut – Ein Ergotherapeut ist kein klassischer Schulmediziner. Er arbeitet mit Kindern, um ihre Konzentrationsfähigkeit zu stärken. Dies ist besonders im Hinblick auf die Schulzeit wichtig.


Logopäde – Dieser Arzt ist zuständig für Sprache und die Stimme. Spricht ihr Kind immer gepresst, stottert es sehr oder lispelt es kurz vor der Einschulung noch, dann kann er helfen.


HNO-Arzt – Sie kümmern sich speziell um Belange des Dreiklangs von Hals, Nase und Ohren. In erster Linie wiederum von Erwachsenen. Erkundigen Sie sich, wie es mit der Behandlung von Kindern steht.


Orthopäde – Dieser Arzt ist geschult, Fehlhaltungen zu erkennen und zu beheben. Insbesondere Fehlstellungen der Füße und Beine sowie der Wirbelsäule gehören dazu. Achten Sie auch hier darauf, dass der Arzt Erfahrungen mit Kindern hat.


Osteopath – Dies ist kein klassischer Schulmediziner. Wichtig gerade für kleine Kinder ist die Fähigkeit der Osteopathen, Blockaden im Körper zu erkennen und durch bestimmte Griffe zu lösen. So wirken sie Bewegungseinschränkungen entgegen. Es gibt speziell auf Kinder geschulte Osteopathen. Viele Krankenkassen bezahlen mittlerweile osteopathische Behandlungen.


Pädaudiologe – Dieser Arzt ist besonders darin ausgebildet, das Gehör von Kindern und damit verbunden ihre Sprachfähigkeit zu testen und Beeinträchtigungen zu behandeln.


Zahnarzt – Wer kennt ihn nicht? Am besten gehen Sie mit Ihrem Kind regelmäßig zu ihm, sodass es lernt, dass man vor dem Zahnarzt keine Angst haben muss. Oft arbeiten Kitas mit Zahnärzten zsuammen und bieten regelmäßige Besuche an.


Aufklärung


Siehe auch Aufmerksamkeit, Bildung, Doktorspiele, Schamgefühl.


„Du, woher kommen denn die Babys?“ „Hat der Mann da drüben einen Penis?“ Diese und ähnliche Fragen treiben uns Erwachsenen oft die Schamesröte ins Gesicht. Verständlich. Aber: Sie zeigen, dass unser Kleines neugierig ist und gerne Dingen auf den Grund geht. Das ist gut. Kinder sollen wissbegierig sein und wir sollten ihre Fragen beantworten. Allerdings müssen wir das nicht immer und jederzeit. Es ist nichts dagegen einzuwenden, wenn wir solche Gespräche auf zu Hause vertagen. Klar, dass wir dann auch sagen sollten, dass Große nicht gerne vor allen über solche Themen sprechen.


Sexuelle Aufklärung muss kindgerecht sein. Wie das mit den Babys ganz genau funktioniert, hat Zeit bis ins Schulalter. Aber dass es einen Mann und eine Frau braucht, das können auch Kleine schon verstehen. Was Sie erzählen und wie Sie es ausdrücken, ist natürlich Ihnen überlassen. Sie kennen Ihr Kind und sich selbst am besten. Schweift Ihr Kind ab und ist nicht mehr bei der Sache, können Sie das Thema getrost auf später vertagen. Die Aufmerksamkeitsspanne von kleinen Kindern ist nicht sehr hoch und ihre Neugier wendet sich meist bald wieder anderen Dingen zu.


An sich selbst und ihrem Körper sind allerdings schon kleine Kinder sehr interessiert. Das gehört zu ihrer Entwicklung dazu. Entdecken sie zunächst ihren Bauch oder ihre Füße und Beine, so entdecken sie bald auch ihren Schambereich. Sie betasten sich und erfahren, was sie haben – Penis oder Vagina – und selbstverständlich interessiert es sie dann zu wissen, ob das andere auch haben. Diese Informationen helfen Kindern, sich in der eigenen Geschlechterrolle zu finden.


Wichtig ist natürlich, dass die Kinder lernen, dass solche Erkundungen einen geschützten Rahmen brauchen und nichts für die Öffentlichkeit sind. Auch wenn die Entwicklung des Schamgefühls noch eine Weile braucht, können sie trotzdem schon erfahren, dass es so etwas gibt.


Aufmerksamkeit


Siehe auch Diva, Empathie, Sicherheit, Verantwortung.


Kinder


Kinder sehen alles – vor allem das, was sie nichts angeht. In diesem Spruch liegt viel Wahrheit. Kinder sind achtsam. Dinge, die sie interessieren (und das sind sehr viele), entdecken sie sofort. Sollten Sie etwas verdeckt vor den Kindern tun wollen, warten Sie sicherheitshalber, bis sie schlafen.


Gibt es etwas, das Sie wirklich beunruhigt, etwa Streit mit dem Partner, Ärger im Job oder Ähnliches, dann seien Sie gewiss: Die Kinder fühlen Ihre Unruhe. Kinder haben sehr gute Antennen für die Gefühlswelt ihrer Bezugspersonen. Je weniger sich ein Kind sprachlich ausdrücken kann, desto mehr nimmt es die Gefühle wahr. Versuchen Sie also nicht, etwas vor dem Kind zu verbergen. Es wird es schon bemerkt haben und gibt sich im schlimmsten Fall selbst die Schuld an Ihrer Laune. Denn: Ein Kind ist sehr Ich-Bezogen. Dass andere alleine schuld haben könnten oder die Umstände einfach Mist sind, müssen sie erst noch lernen. Sprechen Sie Sorgen an – kurz und natürlich kindgerecht, sodass das Kleine sie nachvollziehen kann, aber seien Sie ehrlich. Dann weiß das Kind Bescheid.


Vorsicht: Gefahrenquellen gehören oft (noch) nicht zur Lebenswelt der Kinder.


Jetzt sind die Erwachsenen gefordert. Hier müssen wir aufmerksam sein!


Kinder wollen natürlich auch viel Aufmerksamkeit von uns, ohne dass Gefahr herrscht. Sie wollen spielen und uns Dinge erzählen. Das sollten wir auf jeden Fall erfüllen. Klar, es geht nicht immer, dass wir zuhören und mitmachen.


Aber kurz zeigen: „Ich sehe dich“ sollte uns immer möglich sein. Auch wenn wir gleich sagen müssen, dass wir erst später mitspielen oder zuhören können.


Tun wir dies ruhig und halten wir unser Versprechen ein, dann wird unser Kind Geduld lernen und sich umso mehr über die gemeinsame Zeit mit uns freuen.


Erwachsene


Jedes Kind, auch wenn es noch nicht sprechen kann, hat etwas mitzuteilen. Es zeigt, lallt oder sagt klar und deutlich, was es möchte. Um die Kinder in ihrer Entwicklung zu unterstützen, müssen wir Erwachsene sehr aufmerksam sein.


Womit beschäftigt sich das Kind? Was kann es schon? Welcher Schritt folgt in der Entwicklung als nächster?


Freuen Sie sich mit ihrem Kind über das, was es kann, sind sie ihm zugewandt und beschäftigen Sie sich mit ihm zusammen mit dem, was es interessiert! Das ist oft schwer, da Kinder sehr viel Ausdauer und Energie an den Tag legen.


Aber: Qualität geht hier eindeutig vor Quantität. Es ist nicht gut, den ganzen Tag mit dem Kind zu spielen und auf es einzugehen, wenn dabei alles andere inklusive den eigenen Bedürfnissen auf der Strecke bleibt. Jedes Kind kann sich auch selbst beschäftigen. Es untersucht alles Mögliche, es baut, umsorgt Puppen oder sieht sich Bücher an.


Aber: Kinder brauchen Zeit mit „ihren“ Erwachsenen. Und zwar Zeit, die sie sich nicht mit dem Smartphone oder dem dreckigen Geschirr teilen müssen.


Planen sie bewusst Zeit ein, in der Sie mit Ihrem Kind spielen – eine Viertelstunde am Stück genügt oft schon. Und nein, Sie sind kein schlechter Mensch, wenn Sie auch mal ohne Kind sein wollen – vieles klappt dann einfach schneller.


Wo Sie nicht abschweifen dürfen, ist bei nahen Gefahrenquellen. Kann Ihr Kind noch nicht gut klettern und es beschäftigt sich mit dem Stuhl oder dem Sofa, dann müssen Sie dabei sein – oder Sicherungsmaßnahmen ergreifen.


Auch auf dem Spielplatz empfiehlt es sich, immer zu schauen, was das Kind tut. Natürlich gilt dies erst recht für den Straßenverkehr. Kleine Kinder brauchen hier sehr viel Achtsamkeit, da sie kein Gefahrenbewusstsein haben, das dem eines Erwachsenen gleicht.


Aufräumen


Siehe auch Ordnung, Tief durchatmen.


Ja, schön wäre es, wenn jedes Ding sich selbst wieder aufräumen würde.


Leider ist das nicht so. Und unser Nachwuchs wird uns mit vollem Ernst verkünden, dass das alles auf jeden Fall noch gebraucht wird.


Aber nicht jedes Spielzeug kann liegen bleiben. Sie müssen dafür sorgen, dass die Kleinen lernen, dass Dinge weggeräumt werden müssen. Vielleicht nicht immer alles und nicht immer sofort – das wäre übertrieben. Aber bis zum Schlafengehen sollten auf jeden Fall das Bett, der Kleiderschrank und die Zimmertür erreichbar sein. Auch das Wohnzimmer sollte nicht mehr aussehen, als wäre ein Wirbelsturm hindurch gefegt.


Kann Ihr Kind noch nicht sprechen, sagen Sie ihm trotzdem, was weg muss und warum. Durch das Ansprechen schulen wir die Sprachfähigkeit des Kindes. Zudem können viele Kinder schon sehr gut verstehen, auch wenn sie sich noch nicht ausdrücken können. Sagen wir dem Kind, was wir vorhaben, fühlt es sich zudem wertgeschätzt.


Kann Ihr Kind schon sprechen, dann besprechen Sie mit ihm, welche Dinge bleiben können und was unbedingt wieder aufgeräumt werden muss. Sie zeigen Ihrem Kind, dass Sie es achten, und sie steigern seine Sprachfähigkeit, denn es wird sicher diskutieren wollen ...


Kinder alleine aufräumen zu lassen funktioniert übrigens nicht. Während die Kleinsten sehr gerne ein-, aber dann auch wieder ausräumen, kapitulieren selbst größere Kinder vor dem schier unglaublichen Spielzeugberg. Daher: Kleine Kinder immer beim Aufräumen begleiten. Sagen Sie, was jetzt aufgeräumt werden muss, und geben Sie dem Kind kleine Aufträge. Die erledigt es in der Regel viel lieber. So soll das Kind das grüne Auto holen und aufräumen und Sie räumen die anderen derweil in die Kiste.


Das Aufräumen mit Hilfsmitteln macht Kindern in der Regel mehr Spaß. Zum Beispiel könnte man die Bausteine erst in den Laster räumen und sie dann zu ihrer Kiste fahren. Oder wir fegen die Puppenkleider mit dem Besen zusammen und jemand räumt sie ein.


Apropos Kiste: Diese erleichtern die Ordnung ungemein. Dann entfällt nämlich das schöne ins Regal Stellen oder das ordentliche Zusammenlegen. Das spart viel Zeit.


Und wenn es mit dem Aufräumen nicht so klappt? Tief durchatmen. Vielleicht können die Bausteine doch mal in der Ecke liegen? Und Tante Gertrud hat sicher Verständnis für die Kuschelbär-Parade im Wohnzimmer. Immerhin wohnt hier ein Kind. Das darf man auch sehen! Wer weiß, vielleicht fällt der Tante ein, wie es früher bei ihr zu Hause war, und schon hat man ein Gesprächsthema.


Auftritt


Bei den Eltern und Großeltern stehen kleine Kinder meist im Rampenlicht.


Manchmal tun sie dies auch für andere. Steht etwa ein Auftritt im Kindergarten bei einem Fest, beim Krippenspiel, bei einem Konzert oder einer anderen Vorführung an, kann jeder Ihr Kind bewundern. Das ist ein großes Erlebnis. Für das Kind, weil alle Leute auf es gucken und sehen oder hören wollen, was es tut, und wofür es sich lange vorbereitet hat. Für Sie als Erwachsene ist es schön, weil Sie einfach stolz sein können – und gerührt. Viele Eltern weinen vor Glück und das ist vollkommen in Ordnung.


Ebenso muss es in Ordnung sein, wenn das Kind Fehler macht oder verweigert. Oft traut sich ein Kind trotz intensiver Vorbereitung dann doch nicht, auf die Bühne zu gehen oder etwas zu zeigen. Jetzt ist es wichtig, auf das Kind zu achten. Wie geht es dem Kind mit dieser Situation? Ist es enttäuscht? Hat es besondere Gründe für sein Verhalten? Nehmen Sie es in den Arm, wenn es das möchte. Sprechen Sie mit ihm und trösten Sie es, wenn nötig. Vielleicht ging es Ihnen früher bei einem Auftritt genauso?


Wichtig: Stellen Sie Ihre eigenen Gefühle hinten an. Klar hätten Sie Ihr Kind gerne als Superstar gesehen und natürlich war es nicht so mutig oder sicher wie andere. Aber: Es ist Ihr Kind! Geben Sie ihm das Vertrauen, dass Ihre Liebe bedingungslos ist und dass es sich ihre Zuneigung nicht erkaufen muss.


Das stärkt sein Selbstvertrauen und es wird das nächste Mal ruhiger mitmachen oder gleich „Nein“ sagen. Manche Menschen haben an Auftritten keine Freude. So schade das für Sie sein mag, wenn es auf Ihr Kind zutrifft:


Ihr Kind ist, wie es ist. Sie können nichts in es hineinpressen. Freuen Sie sich an dem, was Ihrem Kind Freude macht!


Sind Sie Zuschauer bei einem Auftritt, überlegen Sie, ob Sie diesen anstatt durch Ihr Smartphone lieber live mit ansehen. Vielleicht kann ein anderer (für alle) filmen, dann können Sie genießen.


Haben wir sehr kreative Kinder, bekommen wir auch kleine Vorführungen zu Hause zu sehen. Ein Kammerkonzert, eine kleine Theateraufführung oder eine Artisten-Show. Haben sich unsere Kinder etwas ausgedacht, egal ob alleine oder mit Freunden zusammen, sollten wir geduldig zuhören, beziehungsweise zuschauen. Da steckt wirklich Arbeit drin. Verkneifen wir uns also das Lachen oder unsere Ungeduld und genießen wir. Das hat unser Kind nur für uns gemacht!


Augen


Siehe auch Arzt, Bindehautentzündung, Brille, Schleim im Auge.


Kinder sehen alles – was sie interessiert. Das andere, zum Beispiel die Unordnung, das sehen Kinder nicht. Aber da wir Erwachsene auch manches nicht sehen wollen, ist das erst mal in Ordnung.


Ein Kind im Alter von 4 Jahren sollte etwa bei 50% der Sehschärfe eines Erwachsenen sein – plus minus, denn Schwankungen sind natürlich immer möglich. Jedes Kind entwickelt sich individuell. Um die Sehfähigkeit Ihres Kindes zu prüfen, bieten viele Kinderärzte im Rahmen der Vorsorgeuntersuchungen Tests an. Sie können aber auch zu einem speziell geschulten Augenarzt gehen.


Die Sehschärfe wird maßgeblich von den Muskeln beeinflusst, die die Augen halten. Diese kann man, wie alle anderen Muskeln auch, trainieren. Bei Kindern gelingt das vor allem durch Spiele. Ball spielen ist optimal, da das Kind dem Ball mit den Augen folgt und so von Weit- zu Nahsicht wechselt. Viel draußen zu sein, ist ebenfalls sehr zu empfehlen. Die Kinder sehen hier ständig etwas Neues, dem sie hinterhersehen können. Und sie sind entspannt dabei, so wie wir auch in der Natur ruhiger sind als drinnen.


Apropos entspannen: Unsere Augen haben gerne etwas Entspannung. Hier hilft das sogenannte Palmieren. Schon kleine Kinder können dabei gut mitmachen. Erst sucht man sich eine bequeme Position. Dann reibt man die Hände aneinander, sodass sie warm werden, und legt sie mit gewölbten Handflächen auf die Augen. Die Augen selbst werden von den Händen nicht berührt. Sie haben es nun dunkel und warm und können optimal ausruhen. Sie können Ihrem Kind nun eine kurze Geschichte erzählen. Nach ein oder zwei Minuten beenden Sie das Palmieren.


Ebenfalls gut für die Augen sind Blinzeln und Gähnen. Sowohl das Palmieren als auch das Gähnen und Blinzeln kann zu tränenden Augen führen. Das ist gut. Die Tränenflüssigkeit versorgt die Hornhaut im Auge mit den Nährstoffen, die sie braucht, um optimal funktionieren zu können.


Ist die Sehleistung so gering, dass das Kind eine Brille benötigt, dann ist das so. Gut, dass es heute solche Hilfsmittel gibt, um trotz schwacher Augen im Leben zurechtzukommen! Vielleicht verwächst sich die Sehschwäche wieder oder sie wird dank des Augentrainings geringer.


Augenhöhe


Siehe auch Respekt, Wertschätzung.


Begegnen wir jemandem auf Augenhöhe, so meinen wir, dass wir mit diesem auf der gleichen Ebene stehen. Sprechen wir mit Kindern, sollten wir uns auch auf Augenhöhe begeben. Da wir um so vieles größer sind als sie, erscheinen wir im Stehen eher furchterregend für das Kleine. Also sollten wir uns setzen oder knien, wenn wir mit einem kleinen Kind sprechen. So hat es das Gefühl, dass wir es ernst nehmen und nicht etwas von oben herab befehlen.


Ausflug


Siehe auch Drachen, Fest, Freizeit, Kälteschutz, Sonnenschutz, Theater, Zirkus, Zoo.


Endlich mal etwas gemeinsam unternehmen! Egal ob mit dem Kind alleine oder noch mit den Großeltern, Onkeln, Tanten ... ein Ausflug ist immer schön.


Alle nehmen sich Zeit für einander. Herrlich!


Auf jeden Fall gilt: Vermeiden Sie Stress. Sowohl für Sie selbst als auch für Ihr Kind. Überlegen Sie, was Ihnen Stress bereiten könnte, und klären Sie dies im Vorfeld, beziehungsweise organisieren Sie gut. So wird es für alle noch schöner werden. Um Ihrem Kind nicht zu viel zuzumuten sollten Sie so planen, dass nur ein großer Termin pro Tag ansteht. War Ihr Kind heute schon in der Kita oder bei der Kindertagespflegeperson, dann machen Sie nur etwas Kleines – ein Besuch auf dem Spielplatz oder einen kleinen Spaziergang etwa.


Alles andere dürfte zu anstrengend sein. Gerade wenn Ihr Kind außer Haus war, ist es sehr erholsam, wieder daheim in den eigenen vier Wänden mit den eigenen Spielsachen spielen zu dürfen.


Haben Sie frei, darf es ruhig etwas mehr sein. Aber: Auch hier gilt, weniger ist oft mehr. Nicht jeden Tag muss es ein Museums- oder Freizeitparkbesuch sein.


Dem Kind ist am wichtigsten, dass Sie Zeit für es haben und dass es Zeit für eigene interessante Entdeckungen hat. Ein langsamer Wald- oder Wiesenspaziergang, bei dem das Kind Stöcke, Steine oder Gräser finden kann, ist wunderbar.


Beziehen Sie Ihr Kind in jedem Fall ein und achten Sie darauf, dass auch ihm der Ausflug aktiv Spaß macht und es nicht nur still (im Wagen) dabeisitzen muss. Einige Museen bieten Mitmach- oder Entdeckerstationen an. Auch bei dem gewählten Freizeitpark sollte es Aktivitäten geben, die allen Spaß machen.


Übrigens: Ausflüge müssen kein Geld kosten, um ein schönes Erlebnis zu sein. Klar, wenn andere von dem super-teuren Freizeitpark oder der großartigen Kunstausstellung erzählen, stellt man sich die Frage, ob man seinem Kind etwas vorenthält. Aber: Das tun Sie nicht! Sie geben Ihrem Kind das wichtigste, nämlich Zeit mit Ihnen. Seien Sie mutig und denken Sie kleiner! Ihr Kind freut sich an einem Besuch bei dem nahen Bauernhof genauso wie an einem Schwimmbadbesuch oder einem Entdecker-Spaziergang. Fahren Sie mit dem Rad oder dem Auto zu einem Spielplatz, den Sie noch nicht so gut kennen. Erleben Sie entspannt etwas Schönes!


Ausnahme


Siehe auch Grenzen.


Keine Regel ohne Ausnahme, sagt man. Auch in der Kindererziehung gilt dieser Spruch. Ausnahmen zu machen, ist erst einmal leicht – vor allem, wenn die Kleinen ganz unschuldig vor uns stehen, herzzerreißend schluchzen oder uns mit großen Augen flehend ansehen. Wir dürfen gerne Ausnahmen machen, so lange die Regel besteht und immer angewendet wird – mit eben dieser Ausnahme. Wird die Ausnahme zur Regel, dann ist es an der Zeit, die Regel zu überprüfen. Passt sie noch zu uns oder müssen wir etwas ändern?


Kinder brauchen Klarheit, um Sicherheit zu gewinnen. Nur so können sie sich gut entwickeln. Unsere Regeln müssen klar sein und wir müssen eindeutig zu ihnen stehen. Wir müssen den Kindern Grenzen setzen und diese sanft, aber bestimmt durchsetzen. Tun wir das, dann ist eine gelegentliche Ausnahme absolut in Ordnung. Wir machen ja auch Ausnahmen. „Heute bin ich ein wenig erkältet, also gehe ich nicht ins Fitness-Studio“ „Ach, heute habe ich keine Lust zu kochen, ich mache Fertigpizza.“


Ausnahmen machen unser Leben entspannter und glücklicher. Sie sind etwas Besonderes, das wir uns ab und an gönnen – ausnahmsweise eben.


Ausprobieren


Siehe auch Auszeit, Bildung, Diva, Entdecken, Grenzen, Regeln, Tief durchatmen, Verpetzen.


Kinder müssen sich ausprobieren. Kinder spielen, um ihre Welt zu begreifen, sie beobachten uns und andere. Was sie erfahren und sehen, das testen sie. Sie versuchen Neues. Das klingt nicht nur gut, es ist auch sehr gut. Für die Kinder ist es wunderbar, wenn sie so an Erfahrungen reicher werden.


Für uns Erwachsene, die wir auf Sicherheit bedacht sind und auf die Einhaltung von Regeln, ist es oft weniger angenehm. Schockmomente, wenn das Kind plötzlich auf dem großen Tisch sitzt oder das Regal erklettert, sind vorprogrammiert. Wir müssen versuchen, cool zu bleiben, und auf die Einhaltung der Regeln pochen. Wir können Alternativen anbieten – klettern auf dem Spielplatz vielleicht. Wenn unser Kleines partout unsere Aufmerksamkeit herausfordert und eine Bühne wie eine Diva braucht, müssen wir uns überlegen, ob wir ihm zu wenig Aufmerksamkeit schenken. Ist das nicht der Fall, dann müssen wir unserem Kind unter Umständen eine Auszeit geben, um wieder zu sich und den Regeln zurückzufinden.


Apropos Regeln: Auch diese werden von unserem Kind immer wieder getestet. Gelten sie noch? Gelten sie genauso für andere? Das ist gut so. Alles sollte hinterfragt werden.


Selbst wenn uns unser Kind anstrengt: Seien wir ihm nicht böse. Es probiert sich aus. Wir haben das auch gemacht – früher. Heute atmen wir tief durch, denken an etwas Schönes und sagen unserem Kind klar und bestimmt, dass die Regeln noch gelten und machen ihm einen Vorschlag, was es stattdessen probieren könnte.
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Ausschlafen


Das ist ein unglaublicher Luxus, wenn kleine Kinder im Hause sind! In vielen Fällen sind die Kleinen auch sonntags und an Feiertagen um spätestens 7 Uhr wach. Manche Kinder können sich dann schon alleine beschäftigen, aber oft ist eine Betreuungsperson dringend erforderlich. Eigentlich machen es die Kinder ja richtig. Hat man immer den gleichen Rhythmus von Montag bis Sonntag, soll das ja sehr gesund sein. Wenn man nur werktags nicht gefühlt vor der Zeit aufstehen müsste wegen dieses blöden Weckers und nur am Wochenende den richtigen Schlaf-Wach-Rhythmus hätte – als Erwachsener.


Statt Ausschlafen heißt es: kreativ sein. Vielleicht gibt es noch Guten-Tag-Geschichten im Bett oder nur einer kümmert sich, während der Partner noch schlafen darf, oder, oder ... Sie finden sicher einen guten Weg für sich und Ihre Familie.


Es gibt tatsächlich auch Kinder, die lange ausschlafen. Der allgemeine Familienrhythmus ist hier sehr wichtig. Gehen die Kinder recht spät ins Bett, schlafen sie morgens länger – man hat dafür abends mehr von ihnen.


Ausschlag


Siehe auch Allergie, Hand-Mund-Fuß-Krankheit, Haut, Unverträglichkeit.


Eben noch ein wunderhübsches Kind und dann sind da diese Flecken oder Pickel. Bleiben Sie ruhig. Beobachten Sie Ihr Kind und überlegen Sie, warum es diese Reaktion zeigt. Hatte es Kontakt zu Pflanzen? Vielleicht war dieser Kontakt zu viel für die junge Haut. Tritt der Ausschlag am Mund auf, könnte es eine Reaktion auf Tomaten, Erdbeeren oder Ähnliches sein.


In den Gelenkbeugen oder am Po können die Pickel vom Schwitzen kommen.


Es ist wichtig zu beobachten, ob die Reaktion wieder weggeht oder stärker wird. Ist keine Besserung in Sicht, sollten Sie unbedingt mit dem Kinderarzt sprechen.


Fühlt sich Ihr Kind ansonsten wohl? Wenn ja, wenn es also spielt und aufmerksam ist, ist ein Ausschlag erst einmal kein Grund zur Sorge.


Fühlt es sich aber matt oder treten weitere Dinge wie Fieber hinzu, dann sprechen Sie auf jeden Fall gleich mit Ihrem Kinderarzt. Es könnte sich um eine Krankheit wie Hand-Mund-Fuß-Krankheit oder Windpocken handeln, um eine Unverträglichkeit oder um eine Allergie.


Auszeit


Siehe auch Entspannung, Grenzen.


Manchmal ist alles einfach zu viel. Alles nervt und man muss noch hunderttausend Dinge tun. Mit dem Stresspegel steigt die eigene Gereiztheit. Dann ist es Zeit, für eine Auszeit! Jeder braucht sie, mal in kürzeren Zeitabständen, mal dauert es länger. Aber es kommt immer. Das Gefühl „Ich kann nicht mehr!“


Erwachsene


Wir als Erwachsene müssen uns dann dringend Zeit für uns selbst nehmen. Eben eine Auszeit. Ruhe, Abreagieren, Entspannung. Schön ist es, wenn wir sagen können „Schatz, übernimm du mal die nächste halbe Stunde“. Leider geht das nicht immer so leicht.


Also müssen wir uns erst einmal eine kurze Ruhepause gönnen, in der uns die Kleinen mal gern haben können. Einfach mal aufstehen, Augen zu und tief durchatmen. Mal kurz allein im Klo unseren Lieblingssong auf voller Lautstärke singen oder hören. 10 Minuten auf dem Stepper hinlegen. Was auch immer Ihnen gut erscheint, ist es auch. Danach können Sie entspannter sein.


Überlegen Sie: Müssen Sie wirklich alles noch heute schaffen?


Kinder


Auch den Kindern geht es manchmal so. Alles ist zu viel. Jedes Kind reagiert unterschiedlich auf Stress. Manche fangen an, etwas zu zerreißen oder Wände anzumalen. Einige werden aggressiv, sie beißen, schlagen oder werfen Dinge wütend durch die Gegend. Andere werden richtige Heulbojen. Sie alle rufen um Hilfe. Sie können nicht mehr und brauchen uns.


Mit einem kleinen Kind können wir nun zusammen eine Auszeit nehmen. Den Ort wechseln, etwas Ruhiges tun (etwa ein Buch ansehen, ein Hörspiel hören), entspannen.


Geht das nicht, nehmen wir das Kind aus der Situation heraus, die es überfordert. Es soll sich an die Seite setzen und Pause machen. Gerade bei Kindern im Kita-Alter kann es auch sehr entspannend für alle sein, wenn das Kind allein in sein Zimmer oder einen anderen Raum geht, um wieder zu sich zu finden. Hier darf es ruhig weinen, schreien und sich austoben. So kann es in Kontakt zu seinen Gefühlen kommen. Sehr wahrscheinlich wird es nach dem Weinen anfangen zu spielen - alleine ruhig zu spielen, ist für viele Kinder übrigens Entspannung pur!


Wichtig: Eine Auszeit ist keine Bestrafung, sondern für das Zusammenleben absolut nötig. Damit die Kinder es nicht als Strafe empfinden, müssen wir ruhig bleiben, erklären, was wir wollen und warum, und die Kleinen danach wieder liebevoll aufnehmen.


Als Faustregel für die Länge der Auszeit gilt etwa 1-2 Minuten pro Lebensjahr. Will das Kind dann immer noch alleine sein, darf es dies gerne tun. Es braucht das jetzt.


Authentizität


Ein Zungenbrecher – und doch so wichtig in unserem Umgang mit Kindern.


Wir müssen authentisch sein. Wir müssen eine klare Haltung haben und dürfen uns nicht verstellen.


Kinder, gerade wenn sie noch nicht gut sprechen können, sind sehr auf Gefühle fixiert. Sie erkennen unsere Gefühle auch dann, wenn wir meinen, sie absolut geschickt zu verbergen. Und Kinder richten sich nach ihren Vorbildern. Sie übernehmen erst einmal unsere Abneigungen oder projizieren diese auf sich selbst. Spürt ein Kind, dass ein Erwachsener nur widerwillig mit ihm spielt, denkt das Kind einzig daran, dass der Erwachsene es nicht leiden kann.


Dass dieser vielleicht nur nicht gerne mit Puppen spielt oder keine Lust mehr hat, den hundertsten Sandkuchen zu bauen, kommt einem Kind nicht in den Sinn.


Daher ist es für uns als Bezugspersonen eines Kindes unglaublich wichtig, unsere Gefühle zu benennen. Mögen wir keinen Brokkoli, dann sollten wir das sagen. „Ich mag das nicht, Oma schon. Probiere mal, ob es dir schmeckt.“


Wenn Sie nicht gerne singen, ist das in Ordnung. Sagen Sie es Ihrem Kind und sprechen Sie die Liedtexte. Ihr Kind wird mit anderen Erwachsenen in Kontakt kommen, die ihm gerne vorsingen. Das ist allemal besser, als wenn Ihr Kind lernt, dass man singen muss, obwohl es doof ist. Denn das würden Sie ihm als Gesangsmuffel mitgeben, auch wenn Sie es Ihre Abneigung nicht spüren lassen wollen. Tun Sie die Dinge mit Ihrem Kind, die Ihnen Freude machen. Dann haben Sie beide viel mehr von Ihrer gemeinsamen Zeit.


Authentisch zu sein bedeutet auch, dass wir nicht nur deshalb etwas tun, weil jemand da ist, der zuschaut – unsere Kinder zum Beispiel. Wenn wir sonntags gerne noch im Schlafanzug frühstücken, sollten wir das nicht ändern, nur weil Kinder da sind. Wir sind nun einmal so. Natürlich dürfen wir nichts dagegen sagen, wenn das Kind auch im Schlafanzug mitessen möchte, wir sind ja seine Vorbilder.


Auto-Eltern


Eigentlich sind wir das alle. Hierzulande haben die meisten Eltern ein Auto und es wird genutzt. Klar. Und das ist gut so. Aber: Überprüfen Sie, wie oft Sie Ihr Kind im Auto mitnehmen. Könnten Sie nicht auch eine Strecke laufen?


Oder mit dem Fahrrad fahren?


Das Autofahren geht schneller, es ist nicht so anstrengend und man kann viel mehr mitnehmen. Aber: Sie können sich im Auto nur bedingt mit Ihrem Kind unterhalten. Dinge, die es sieht und interessiert, sehen Sie in der Regel nicht.


Ihr Kind ist im Autositz eingesperrt. Es kann sich nicht bewegen, sondern verbringt viel Zeit in einer auf Dauer unbequemen Zwangshaltung. Verkehrsregeln lernt Ihr Kind im Auto kaum, denn dazu müsste es zu Fuß unterwegs sein. Ihr Kind bekommt stattdessen unglaublich viele Eindrücke in schneller Folge, ohne die Möglichkeit zu haben, einzelne Dinge in Ruhe ansehen und vor allem anfassen zu können.


Planen Sie auf jeden Fall Strecken ein, die Sie zu Fuß gehen. Vielleicht parken Sie etwas weiter von der Kita oder der Kindertagespflegeperson entfernt. Lassen Sie Ihr Kind unterwegs Dinge berühren, schauen Sie, was Ihr Kind interessiert und sprechen Sie mit ihm. Das bringt Ihrem Kind viel für seine Entwicklung.
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Autositz


Für die Fahrt im Auto ist der richtige Sitz unverzichtbar. Ein guter Autositz ist an das Gewicht und die Größe Ihres Kindes angepasst. Und er passt auch in Ihr Auto. Er lässt sich leicht ein- und ausbauen.


Es gibt folgende Sitzarten:


Gruppe 0. Das sind die Babyschalen Sie reichen bis 13 Kilo. Hier fährt das Kind auf jeden Fall rückwärts. Dies ist sicherer, da der schwere Kopf des Babys beim Bremsen in den Sitz gedrückt wird. Ragt der Kopf des Babys aus der Schale heraus, ist es Zeit für einen Wechsel.


Die Sitze der Gruppe I reichen von 9 bis 15kg. Hier sitzt Ihr Kind schon aufrecht und kann viel mehr sehen. Wird Ihr Kind zu groß für den Sitz – es passt nicht mehr gut hinein oder der Kopf ragt heraus – folgt der nächste.


Die Sitze der Gruppe II/III begleiten Ihr Kind bis zur Größe von 1,50m.


Danach braucht es keinen Sitz mehr. Diese Sitze sind entweder reine Sitzerhöhungen oder (sicherer) Vollsitze, die mitwachsen.


Hatten Sie einen Unfall, tauschen Sie den Autositz! Es gibt Beschädigungen, die man mit bloßem Auge nicht erkennen kann, die aber Ihrem Kind das Leben kosten können, wenn es wieder zu einem Unfall kommen sollte.


Manche Hersteller tauschen gekaufte Sitze im Falle eines Falles sogar kostenfrei aus!


Isofix ist ein Befestigungssystem für Autositze, mit dem viele Autos heute ausgestattet sind. Die Kinder sitzen hier grundsätzlich sicherer als in einem Sitz, der mit dem Autogurt befestigt wird. Zudem ist die Befestigung einfacher. Der Sitz wird an zwei Stellen an die bereits fest im Auto eingebauten Isofix-Bügel angeklickt.


In einer Babyschale fährt Ihr Kind rückwärts gerichtet. Für die anderen Gruppen gibt es sogenannte Reboarder, in denen es auch weiterhin rückwärts fahren kann. Der Körper des Kindes wird hier bei einem Bremsmanöver in den Sitz gedrückt, was angenehmer ist. Aber diese Sitze brauchen mehr Platz im Auto. Zum einen durch den Einbau, zum anderen weil das Kind seine Füße und Beine im eigentlichen Autositz verstauen muss. Dies kann eng werden. Viele Kinder mögen Reboarder auch deshalb nicht, weil sie eben nicht nach vorne schauen können – sie sehen weniger.


Autositze sind sehr teuer. Es gibt die Möglichkeit, Sitze gebraucht zu kaufen. Achten Sie darauf, dass der aufgedruckte EG-Code nicht zu alt ist. Sie sollten auch sicher sein, dass der Sitz keinen Unfall gehabt hat. Sie können nicht alle Beschädigungen mit bloßem Auge sehen.




B


Babyfon


Siehe auch SIDS, Überwachung.


Gut, dass es das Babyfon gibt! Es erspart Eltern, deren Kinder im eigenen Zimmer schlafen, viel Stress. Ein Teil, die Sendeeinheit, steht bei dem Kind.


Es sendet alle Geräusche an die Elterneinheit. Oft kann auch noch ein Nachtlicht oder eine Gute-Nacht-Melodie eingestellt werden.


Die Elterneinheit empfängt die Geräusche aus dem Kinderzimmer. Die Lautstärke ist einstellbar. Auf Knopfdruck kann der Erwachsene mit dem Kind sprechen und es so schon einmal trösten. Die Elterneinheit ist in der Regel portabel, kann also mitgenommen werden – auch in die Kneipe nebenan. Kein Witz! Wichtig bei solchen Ausflügen der Eltern ist zweierlei: Sie müssen jederzeit schnell zu dem Kind gehen können (der Wirt weiß, dass ein anderer oder Sie am nächsten Tag bezahlen). Und Sie müssen umgehend auf Ihr Kind reagieren können, indem Sie es über das Babyfon beruhigen und mit ihm sprechen.


Manche Systeme versprechen neben der Übertragung der Geräusche die Kontrolle der Atemgeräusche oder aller Bewegungen durch Infrarot. Neigt Ihr Kind tatsächlich zu einer entsprechenden Schwäche wie Atemaussetzer oder Anfällen, kann ein solches System helfen, um möglichst ruhig damit umzugehen und unnötige Sorgen zu vermeiden. Lassen Sie sich vorher aber bitte von einem Fachmann beraten. Hat Ihr Kind keine solchen Krankheiten, sollten Sie auf eine derart intensive Überwachung verzichten. Vertrauen Sie Ihrem Kind!


Babysitter


Siehe Betreuung.


Babysprache


Siehe auch Entwicklung, Sprechen.


„Oh, guck mal, da ist ein Wau-wau!“ Es ist verführerisch. Das Kind sagt zu einem Hund als erstes Wau-wau und wir übernehmen es. Für das Kind ist Wau-Wau viel einfacher auszusprechen als Hund. Es benutzt dieses Wort, um mit uns zu kommunizieren und ins Gespräch zu kommen. Es erwartet von uns aber nicht, dass wir sein Wort aufgreifen. Es hat im Moment nur kein anderes.


Für die kindliche Sprachentwicklung ist es wichtig, dass wir auf das Kind eingehen und das richtige Wort benutzen. Nur so kann das Kind es lernen. Wir sagen „Oh guck mal, da ist ein Hund!“ Antwortet das Kleine mit „Wau-wau“ können wir das aufgreifen: „Ja, der Hund macht wau-wau.“


Wenn wir mit einem Kind sprechen, sollten wir immer die korrekten Worte benutzen, aber einen vereinfachten Satzbau und einfache Inhalte verwenden, sodass uns das Kind gut folgen kann.


Quatschwörter und -silben dürfen wir bei einem absoluten Sprachanfänger benutzen. Beginnt das Kind Laute zu formen, antworten wir mit diesen und fügen neue hinzu. Dada, lala, tata, soso, siso, böö. Wir haben unseren Spaß an dem Gespräch und das Kleine ist fröhlich, weil wir mit ihm sprechen. Es wird genau schauen und versuchen, unsere Laute nachzumachen. So kann es leicht richtig sprechen lernen.


Baden


Im Schwimmbad zu planschen finden die meisten kleinen Kinder super. Baden in der Wanne ist da schon weniger gern gesehen. Und erst Haare waschen. Das kommt oft gar nicht an. Egal ob Eltern oder Geschwister mit in der Wanne sitzen oder nicht.


Keine Frage: Sauberkeit ist wichtig. Einmal am Tag, vor allem, wenn sich das Kind beschmutzt oder geschwitzt hat, ist Waschen dran. Sei es als echtes Wannenbad, als Abbrausen mit der Handbrause oder als „Katzenwäsche“ mit dem Waschlappen. Eine Antirutschmatte in der Wanne verhindert Stürze. Das Wasser darf weder zu kalt noch zu warm sein. Am besten, wir testen die Temperatur mit unserem Unterarm (Innenseite), dem Ellenbogen oder benutzen ein Thermometer. Da kann das Kind gleich mit gucken, wie so etwas funktioniert.


Ein Vollbad ist grundsätzlich nicht nötig. 10 bis 20 cm Wassertiefe sind vollkommen ausreichend.


Oft helfen kleine Spielsachen, das Baden schöner zu machen. Dabei ist bei den Kleineren weniger das Spritzen angesagt, sondern kleine und größere Behältnisse, mit denen das Wasser gegossen oder umgeschüttet werden kann. Auch buntes Wasser sorgt für bessere Laune. Lassen wir das Kleine helfen, alles vorzubereiten, haben viele Kinder weniger Bedenken. Sie sind dann ja schon groß.


Und wenn gar nichts hilft? In diesem Fall müssen wir uns durchsetzen, so schwer das für uns sein mag. Wir erklären dem Kind kurz, warum wir den Körper oder die Haare waschen müssen und dass Sauberkeit wichtig ist. Und dann tun wir es, so sanft wie möglich, aber bestimmt. Lassen wir uns nicht von dem kindlichen Geschrei anstecken und bleiben ruhig. Wir haben es bald geschafft!


Gut zu wissen: Mit der Zeit werden das Bad und auch das Haarewaschen ohne Geschrei akzeptiert.
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Basteln


Siehe auch Grenzen, Kneten, Kreativität, Malen, Ordnung, Regeln, Selbstbewusstsein.


Die meisten Kinder basteln gerne. Sie kleben und reißen, schneiden und werkeln. Schon die Kleinsten können Dinge aufkleben und gewinnen immer mehr Freude daran, ihrer Kreativität freien Lauf zu lassen. Bieten Sie ihnen verschiedene Materialien an und versuchen Sie ruhig auch mal, mit ihnen mit der Schere zu schneiden. Das klappt oft erstaunlich gut – außerdem sollen sie es ja lernen. Natürlich sind die Kleinen zuerst noch zu klein, um alleine basteln zu können. Sie brauchen immer einen Erwachsenen dabei. So können wir schöne Momente mit unseren Kindern erleben.


Größere Kinder basteln alleine. Sie kommen vielleicht mal zu uns, wenn sie Hilfe brauchen. Aber eigentlich machen sie alles selbst. Und das sollen sie auch. Spätestens in der Schule ist es sehr peinlich, wenn das Kind keinen geraden Scherenschnitt machen kann und das Aufgeklebte krumm und schief ist.


Kinder haben oft sehr konkrete Vorstellungen, was sie basteln wollen. Hier können wir ihnen mit unserer Erfahrung helfen und mit ihnen ausprobieren. Anleitungen können dabei hilfreich sein. Aber Vorsicht: Manche Kinder sind enttäuscht, wenn ihr Werk nicht so perfekt aussieht wie das auf dem Bild. Zudem sind es dann doch eher wir Erwachsenen, die mit Anleitung basteln und die Kreativität der Kinder damit übergehen. Kinder basteln nämlich gerne drauflos – auch wenn das Ergebnis krumm ist oder die „falsche“ Farbe hat.


Bauchgefühl


Siehe auch Resilienz, Respekt, Selbstbewusstsein, Vertrauen.


Kinder


Kinder werden sehr von ihren Gefühlen bestimmt. Bei den Kleinsten ist das einfach nachzuvollziehen. Sie können ja nicht sprechen. Aber auch die älteren Kinder haben noch kein rationales Verständnis wie wir Erwachsenen. Das entwickelt sich erst im Laufe der Schulzeit. Daher hören Kinder weit mehr auf ihre Gefühle als wir. Gefällt ihnen etwas nicht, werden sie schreien und sich wehren – egal welche ausgefeilten Argumente wir ihnen liefern. Das ist natürlich schade für uns, aber unglaublich gut für die Kinder.


Unser Gefühl sagt uns Menschen, was uns guttut und was wir lieber sein lassen sollten. Kinder hören darauf. Sie schlafen, wenn sie müde sind, schreien, wenn es zu viel wird, und laufen weg, wenn die ungeliebte Tante sie küssen will. Sie haben damit die besten Voraussetzungen für ein erfülltes Leben. Wir sollten unsere Kinder darin unterstützen, auf ihre Gefühle zu hören, um ihnen das zu ermöglichen. So können sie sich zu selbstbewussten, resilienten Erwachsenen entwickeln.


Klar: Es gibt Grenzen. Nicht alles können wir Kindern durchgehen lassen. Wer nicht bei Rot an der Ampel stehen bleiben will, wird festgehalten, das ist selbstverständlich. Aber ob die Tante nun küssen darf oder nicht, sollte auf jeden Fall das Kind entscheiden. Es lernt so, dass wir es achten und es als Individuum betrachten. Und das stolze Lächeln, wenn wir dem Kind deutlich machen „Ich weiß nicht, was dir guttut. Das kannst nur du alleine wissen. Ich muss auf dich hören.“ ist einfach schön.


Erwachsene


„Oh Gott, was soll ich jetzt tun?“ „Ist das jetzt so besser oder anders?“ Solche Fragen stellen sich Menschen, die mit Kindern zu tun haben, häufiger. Dieses Buch soll Ihnen einen Anhalt bieten, was gut für Sie und das Kind ist. Aber im Zweifel hören Sie bitte auf Ihr Bauchgefühl! Als Kind haben Sie immer darauf gehört und es war gut so. Bis zum Erwachsenenalter haben wir meist verlernt, auf unser Gefühl zu vertrauen. Erziehende, die Gesellschaft und die sozialen Konventionen haben uns dieses natürliche Bewusstsein abtrainiert.


Versuchen wir, wieder so zu werden wie unser Kind. Vertrauen wir darauf, dass es schon werden wird und dass wir zwar nicht wissen, was wir tun, dafür aber ein gutes Gefühl haben. Wir sind die Besten, wenn es um unser Kind geht. Also vertrauen wir auf unser Bauchgefühl und unseren Verstand und machen es so gut wie wir können. Besser geht es nicht!


Bauchweh


Siehe auch Medikamente, Schmerzen, Stuhlgang, Unverträglichkeit, Verstopfung.


Hat ein Kind innere Schmerzen, so sagt es oft, der Bauch würde wehtun. Das ist auch bei psychischen oder seelischen Schmerzen der Fall – wenn die beste Freundin nichts mehr von dem Kind wissen will, wenn es zu wenig Nachtisch bekommen hat oder, oder, oder. Nun sind Sie gefragt: Das Kind braucht jetzt Zuwendung. Vielleicht ein wenig Kuscheln auf der Couch und dabei ein Buch vorlesen. Einen extra für das Kind gemachten Tee, ein wärmendes Kirschkernkissen oder alles auf einmal. Umsorgen Sie Ihr Kind ruhig. So erfährt es, dass Sie es lieb haben. Und das hilft bei diesen Bauchschmerzen ungemein.


Finden Sie heraus, dass das Kind tatsächlich Bauchschmerzen hat, kann dies ein Hinweis auf eine Blinddarmentzündung sein. Aber es kann auch sein, dass es Hunger hat, etwas trinken sollte, mal aufs Klo muss, etwas Falsches gegessen hat, Verstopfung oder Blähungen hat oder an einer Nahrungsmittelunverträglichkeit leidet. Hier ist Ihr detektivisches Geschick gefragt. Sie kennen Ihr Kleines am besten. Beobachten Sie es, löchern Sie die anderen Betreuungspersonen des Kindes. Sie werden das Richtige herausfinden. Nur Mut und Ruhe bewahren! Wenn Sie unsicher sind, suchen Sie bitte einen Arzt auf. Hat Ihr Kind akute Schmerzen, sprechen Sie auf jeden Fall mit einem Arzt. Sagen Sie ihm, was Sie vermuten, wo die Schmerzen herkommen.


Um Bauchschmerzen zu lindern, können wir den Bauch wärmen oder massieren. Machen Sie mit ihrer Hand sanfte Kreise, genauso wie Sie selbst „Hmm, war das lecker“ sagen und sich den Bauch reiben würden. Dies ist die Richtung, in der der Darm verläuft, sodass sich gerade Blähungen besser lösen können. Halten Sie sich bitte mit Medikamenten zurück, sie sollten das letzte Mittel sein.
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Bauen


Siehe auch Basteln, Sicherheit, Spielzeug.


Alle Kinder lieben es! Nicht immer, aber immer wieder. Es macht Spaß, Dinge aufeinander zu stellen und die höchsten Türme oder andere Kunstwerke zu bauen. Als Baumaterial kann alles dienen: Trink- oder Joghurtbecher, Sand, Holzbausteine oder die Plastikvariante, Steckbausteine, Kissen ... Kinder haben sehr viel Fantasie. Lassen Sie sie diese benutzen! Bauen Sie mit und achten Sie darauf, dass es nicht gefährlich wird.


Klar: Bei den Kleinsten bauen Sie erst einmal alleine und das Kind wirft alles mit Freuden um. Aber es wird beginnen mitzumachen. Unterstützen Sie es, aber lassen Sie es viel selbst tun. So lernt es am meisten.


Apropos lernen: Bauen fördert die Feinmotorik und die Auge-Hand-Koordination sowie das physikalische Verständnis (wann fällt der Stein herunter, wann bleibt er noch oben?) und ist damit sehr wichtig für die Entwicklung des Kindes. Auch die Beziehung zwischen Mitbauenden und Kind wird gefördert.


Nur Auftürmen ist Ihnen zu langweilig, Sie konstruieren lieber? Dann machen Sie das mit Ihrem Kind zusammen! Sie werden sicher viele schöne Momente erleben beim Schrauben und Werkeln.


Becher


Siehe Trinken.


Beckenboden


Im Leben mit Kindern müssen wir gut organisiert sein und uns viel merken. Dann sollen wir auch noch entspannen. Und jetzt kommt noch etwas obendrauf: Die eigene Gesundheit, genauer den Beckenboden der Mutter beachten! Der Beckenboden, diese Muskelgruppe um Harnröhre, Vagina und After, wurde durch Schwangerschaft, Entbindung und das Leben danach sehr beansprucht. Wie alle anderen Muskeln im Körper muss der Beckenboden trainiert werden, damit er in Form bleibt. Tut frau dies nicht, drohen Inkontinenz und die Absenkung der inneren Organe. Das ist genauso übel, wie es klingt.


Also, auch wenn die Entbindung schon etwas länger her ist: Training nicht vergessen! Jeden Tag! Immer mal wieder kurz hochziehen, zusammendrücken und mit den Muskeln spielen! Mal um die Harnröhre anspannen, mal um den After, dann ist wieder die Vagina dran.


Bitte nicht auf dem Klo den Urinstrahl anhalten – erstens wirkt das nur im vorderen Bereich der Muskelgruppe und zweitens kann dieses Vorgehen die Muskeln schädigen, denn sie sollen auf dem Klo ja gerade locker lassen und nicht anspannen.


Behinderung


Siehe auch Entwicklung, Frühförderung.


Vielen Menschen fällt es schwer, darüber zu sprechen. Einige wollen es nicht wahrhaben. Manche erfinden Umschreibungen wie „besondere Kinder“ oder „Kinder mit Spezialeffekt“. Fakt ist, dass es sie gibt. Kinder mit einer Behinderung. Sie können bestimmte Dinge nicht ohne Hilfsmittel bewältigen. Sie brauchen Unterstützung beim Sehen durch eine Brille oder beim Hören durch ein Hörgerät. Sie können ohne eine Prothese nicht in die Hände klatschen. Sie kommen nie an bestimmte Dinge heran, weil sie im Rollstuhl sitzen und nicht aufstehen, geschweige denn eine Leiter benutzen können. Und manche werden nie ohne Hilfe leben können, weil ihr Geist sie nicht lässt. Aber das heißt noch lange nicht, dass diese Kinder schlechter sind. Sie können ein erfülltes und glückliches Leben führen. Und wir können stolz auf sie sein. Wichtig ist, dass wir dem Kind, das wir lieben, alle Hilfsmittel, die es braucht, und alle Fördermöglichkeiten zur Verfügung stellen, sodass es sich bestmöglich entwickeln kann. Vieles kann man über die Krankenkassen beziehen. Ärzte, Fachkräfte und andere Betroffene helfen gerne weiter bei der Frage, was sinnvoll ist und wo man es herbekommt. So ausgestattet kann unser Kind die Welt entdecken.


Zu unserer Förderung gehört auch, dass wir selbst mit der Behinderung des Kindes klarkommen. Wir brauchen eine gute, eindeutige Haltung. Und wir müssen akzeptieren, dass nicht alle Kinder diese spezielle Förderung benötigen. Manche brauchen eben kein Hörgerät oder keine besonders geschulte Fachkraft in der Nähe. Das ist so.


Ein Kind mit Behinderung zu haben bedeutet nicht, dass man auf sich selbst verzichten muss. Im Gegenteil. Persönliche Auszeiten und Entspannung sind hier besonders wichtig, um wieder voller Kraft für das Kind da sein zu können. Viele Kitas arbeiten integrativ, das heißt, sie haben Ressourcen, um auch Kinder mit Behinderung optimal betreuen zu können. Das Gleiche gilt für Kindertagespflegepersonen. Wichtige Frühfördermaßnahmen können während der Betreuungszeiten durchgeführt werden. Fragen Sie einfach mal nach!


Beine


Siehe auch Erste Schritte, Entwicklung, Hämatome.


Erst sind sie so schön. Rosig und weich. Und dann beginnt das Krabbelalter. Blaue Flecken, Schrammen, und Verletzungen überall. Mal mit weniger, mal mit mehr Sorge betrachten wir nun die Beine der Kleinen. Aber das muss so sein.

OEBPS/Images/40_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
Petra Baier

Vom ersten Schritt bis zum ersten Schultag





OEBPS/Images/17_1.jpg





OEBPS/Images/36_1.jpg





OEBPS/Images/44_1.jpg





OEBPS/Images/31_1.jpg





